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tëutiolf Mftrtan.
(17. Sunt 1843—20. 2Mtî 1909.)

93or 66 Saljren tourbe im fogencmnten ®oftorgarten gu Söafel, beut

erften©ifi ber ehemaligen 3eid)rtung»=unb DAobellierfdjule, Sodann 3iu=
bolf liïelterborn geboren, ber bann in ber f^olge burd) feine fdjrift*
ftellerifdje Stotigfeit, namentlich al§ ©prudjbidjter, tocit über feine SSaterftabt
hinauê fidf einen tarnen gefdfaffen î>at. Sind) ben Sefern beS „l£>äuälid)cn
iperbeê" ift er nidft fremb geblieben, unb baritm mag oon ihm bie Diebe

fein, feijt, ba ber Stob fid) über i£jn gebeugt unb ihm bie geber attê ber Jpanb

genommen tjat.
@d)on fritî)geitig bilbeten fid)

bei JMterborn bie Aeigungett auê,
bie feinem gangen ÏBefen unb 38ir=
ten ba§ ©epräge üertiebjen I)aben.
Aufgetoacbfen unter Dielen ©efd)toi=
ftern, ging er bod) Don Anfang an
feine befoitberen SBege. Aber für
bie tünftlerifdjen Anregungen, bie
er namentlich burd) feinen ißater
erhielt, beit alê 3^ömer unb fötaler
bekannten Subtoig ßelterbont, gu
beffen ©djülern ein 25öcflin unb
©tüdelberg fid) gählten, toar er fel)r
empfänglich. ©r pflegte fein eige=
neê 3eitf)entalent, baS er fpüter
namentlid) al§ Seprer überaus
glüdlid) unb originell Dertoertete.
Allem Särm unb Stomult ablfolb,
30g fid) ber fd)toarmerifd)e Jüngling
frül) auf fid) felbft gurüd. Aad)=
bent er ba§ fßäbagogiuut I)inter ficb
patte, toattbte er fid) bem ©tubiurn
ber SJtebigin gu. Aber auf bie S)auer
fattb er barin teilt 33el)agen. ©einer
SSorliebe entfpracffen Dielmehr bie
Aaturtoiffenfchaften, benett er fiit)
balb eifrig toibmete. @r Dertiefte
fid) in bie groffen unb tieinen SBünber ber ©dfopfung. ®iefer innigen,
minutiöfen 33etrad)tung§toeife begegnen toir bann aud) in feinen fpätern
©dfriftcn. ©in Aufenthalt in 39tihtd)ett ftellte bie SSerbittbung mit Derfd)ie=
benett ®ünftlern per. Aach SSafel guritdgeteprt, toirtte er als Seprer, bie
ÜJhtffegeit feinen Iiterarifd)en Aeiguitgen opfernb, unb er toar eben barait,
nach 44=jät)rigem SSirten im Baëlerifdjert ©cpulbienfte Don feinem Amte
gurüdgutreten unb in Iiterarifd)er, anregenber Siätigteit einen ruhigen
Sebenêabenb gu genießen, al§ ipn, ant 20. SJtärg 1909, ber Stob iiberrafdjte.

3Jîit iffnt gieng eine feiten eigenartige fßerfönlid)feit auê biefem Sebett.
©r toar originell unb barum nteift unDerftanben. Originell nicpt im iibeln
©inne, 3tone aufbringlicffe, ftörrifd)e ©riginalitâtêfucht, bie fid) mobern feilt

Huboff Kcfterborn.

— 243 —

Hudvlf kelterborn.
(17. Juni 1843-â März 1909.)

Vor 66 Jahren wurde im sogenannten Doktorgarten zu Basel, dem
ersten Sitz der ehemaligen Zeichnungs-und Modellierschule, Johann R u-
dolf Kelterborn geboren, der dann in der Folge durch seine schrist-
stellerische Tätigkeit, namentlich als Spruchdichter, weit über seine Vaterstadt
hinaus sich einen Namen geschaffen hat. Auch den Lesern des „Häuslichen
Herdes" ist er nicht fremd geblieben, und darum mag von ihm die Rede

sein, jetzt, da der Tod sich über ihn gebeugt und ihm die Feder aus der Hand
genommen hat.

Schon frühzeitig bildeten sich

bei Kelterborn die Neigungen aus,
die seinem ganzen Wesen und Wir-
ken das Gepräge verliehen haben.
Aufgewachsen unter vielen Geschwi-
stern, ging er doch von Anfang an
seine besonderen Wege. Aber für
die künstlerischen Anregungen, die
er namentlich durch seinen Vater
erhielt, den als Zeichner und Maler
bekannten Ludwig Kelterborn, zu
dessen Schülern ein Böcklin und
Stückelberg sich zählten, war er sehr
empfänglich. Er Pflegte sein eige-
nes Zeichentalent, das er später
namentlich als Lehrer überaus
glücklich und originell verwertete.
Allem Lärm und Tumult abhold,
zog sich der schwärmerische Jüngling
früh auf sich selbst zurück. Nach-
dem er das Pädagogium hinter sich

hatte, wandte er sich dem Studium
der Medizin zu. Aber auf die Dauer
fand er darin kein Behagen. Seiner
Vorliebe entsprachen vielmehr die
Naturwissenschaften, denen er sich
bald eifrig widmete. Er vertiefte
sich in die großen und kleinen Wünder der Schöpfung. Dieser innigen,
minutiösen Betrachtungsweise begegnen wir dann auch in seinen spätern
Schriften. Ein Aufenthalt in München stellte die Verbindung mit verschie-
denen Künstlern her. Nach Basel zurückgekehrt, wirkte er als Lehrer, die
Mußezeit seinen literarischen Neigungen opfernd, und er war eben daran,
nach 44-jährigem Wirken im baslerischen Schuldienste von seinem Amte
zurückzutreten und in literarischer, anregender Tätigkeit einen ruhigen
Lebensabend zu genießen, als ihn, am 20. März 1909, der Tod überraschte.

Mit ihm gieng eine selten eigenartige Persönlichkeit aus diesem Leben.
Er war originell und darum meist unverstanden. Originell nicht im Übeln
Sinne. Jene aufdringliche, störrische Originalitätssucht, die sich modern sein
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""Ï*F S®** ^ aneignen unb bie in ber SBerneinunqbeS SBefteqenben murgelt unb fief) als affeftierte ©Ieid)gültig!eit auftert:
btefe BerfonltcEje ©elbftüergötterung unb ÜBerBeBung mar ihm burdiauS
fremb. ©eine Originalität Beruhte nielmeljr auf einem ftarï entmitfelten
^nnenleben unb auf mner ehrlichen SeBenSauffaffung. CelterBorn mareurd)au3 etnfad), guriiifhaltenb, meber üerle^enb, nod) aufbrinqlid), aßerallem £oBIen.unb 9hd&iSfagenben, allem UntoaBren aBBoIb. ®er ©ruft be§
~eßeii;>, bte ftrenge Stuffaffung feiner ißflidjten, bagu ©nttäufd)unqen unb
Erfahrungen mander Sïrt Beftimmten fein gauges Söefen. 9îur Bei Seltenen
Gelegenheiten, bor allem aber in feinen ©d)riften, liefj er bie SBärme feiner
Empfmbungen finirai.

f bon ioenig SBbrten; l)ie unb ba aBer Brad) fein Sumor
ftegreid) burdj. Sßenn er nur loollte, bann muffte er gu ergäBlen. ©r Batte
einen grojen Seil be§ Continents burdjm.anbert, biel gn gufj, immer alleinmit beut Xormfter auf bem Sftürfen, altmobifd), anforuihSloS, mit offenen 2lu=

SBerïftatt fud)te er auf, Balb baS ©emühl
beS SKarïteS, Balb bte «Stille unb ©infamïeit im ©ebirge. SJlit manniqfal=
tigen ©mbruden ïehrte er in feine Heimat guriidE, orbnete Bier feine' ©r=

entfierjen^" ^ manches intereffante, oft B.umoriftifd)e geuiïïeton

93or allem lodte ißn ber ©üben. ®ortl)in gieîjt eS i£jn immer mieber.
®en „SlBenb am ©arbafee" fd)ilbert er im Sbt)E, äEjnlicf) bie „Osteria

gur Gola secca", unb feinem ipeirnmcl) nad) ber meidjen ©d)önheit ber
orianga gißt er^ ergreifenben SIüSbrudE in „©ehnfudjt".
r

„SöanberleBen" feiner üirglid) erfdjienenen @ebid)tfamm=
lung enthalt einige trefflidfe 9?aturftimmuugeii.

0 B a e 91 a ft unb 91 u 1)'.

SDas mar baS leßte ©enfenhämmern,
®eS Berßen £ageS feigteS 2uu;
3)er (Schnitter läßt beim 91 oenbbiim uteru
®ie bielgefdjmung'ne ©idfe! ruB'n.

Sd) feBe gmifcfien lpöl)cngügen
©in unbefcBreiBlid) liebeS 23ilb,
S)ie ©örfer unb ©ehöfte liegen
Sm fegen reichen OBftgefilb.
SDie fleißig in ber Braunen ©rbe
®er SIrBeit ©fmren auSgeftreut,
©ie manbeln all' gutn trauten <f3crbe,
®er bampfenb ißre Craft erneut.

llnb ob beS SDorfeS Käufer minïen,
2>er Söanbrer. gönnt fid) feine 9tut)' ;

@rleud)tet fdjon bie ©d)eiben Blinïen,
©r eilt bem fernen Qiele gu.

®ie IpöBen liegen ba mie 3Bogen,
®aS Sanb mie ein unenblid) SJleer.
Sie ©onne fanï, in meitem 39ogen
©iefjt fie bie Sßurourglut umher.
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^Hllmde Menschen ^ Z^t so oft aneignen und die in der Verneinunoà Bestehenden wurzelt und sich als affektierte Gleichgültigkeit äußert'
diese persönliche Selbstvergötterung und Überhebung war ihm durchausWind. Seme Originalität beruhte vielmehr auf einem stark entwickelten
Innenleben und auf einer ehrlichen Lebensauffassung. Kelterborn warrurchaus einfach, zurückhaltend, weder verletzend, noch aufdringlich, aberallem Hohlen und Nichtssagenden, allem Unwahren abhold. Der'Ernst des
-^ebeno, die strenge Auffassung seiner Pflichten, dazu Enttäuschungen und
Erfahrungen mancher Art bestimmten sein ganzes Wesen. Nur bei 'seltenen
Gelegenheiten, vor allem aber m seinen Schriften, ließ er die Wärme seiner
Empfindungen spüren.

i" ^ àanii von wenig Worten; hie und da aber brach sein Humor
siegreich durch. Wenn er nur wollte, dann lvußte er zu erzählen. Er hatt"
einen großen Teil des Kontinents durchwandert, viel zu Fuß, immer alleinmit dem wärmster auf dem Rücken, altmodisch, anspruchslos, mit offenen Au-
ff"'klarem Verstand. ^Pflug und Werkstatt suchte er auf, bald das Gewühldes Marktes, bald die stille und Einsamkeit im Gebirge. Mit mannigfal-
tigen Eindrucken kehrte er in seine Heimat zurück, ordnete hier seine'Er-
entstehen^" ^ manches interessante, oft humoristische Feuilleton

Vor allem lockte ihn der Süden. Dorthin zieht es ihn immer wieder.
Den „Abend am Gardasee" schildert er im Idyll, ähnlich die âàzur Eà ssoon", und feinem Heimweh nach der weichen Schönheit der

Brianza gibt er ergreifenden Ausdruck in „Sehnsucht".

r
„Wanderleben" seiner kürzlich erschienenen Gedichtsamm-

lung enthalt einige treffliche Naturstimmuugen.

Ohne Rast und Ruh'.
Das war das letzte Senfenhämmern,
Des herben Tages letztes Tun;
Der Schnitter läßt beim Abenddämmern
Die vielgeschwung'ne Sichel ruh'n.
Ich sehe zwischen Höhenzügeu
Ein unbeschreiblich liebes Bild,
Die Dörfer und Gehöfte liegen
Im segenreichen Obstgefild.

Die fleißig in der braunen Erde
Der Arsieit Spuren ausgestreut,
Sie wandeln all' zum trauten Herde,
Der dampfend ihre Kraft erneut.

Und ob des Dorfes Häuser winken.
Der Wandrer gönnt sich keine Ruh';
Erleuchtet schon die Scheiben blinken,
Er eilt dem fernen Ziele zu.

Die Höhen liegen da wie Wogen,
Das Land wie ein unendlich Meer.
Die Sonne sank, in weitem Bogen
Gießt sie die Purpurglut umher.
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Sit enge $ütte mid) 51t fdfliefjen,
Sdj ïann eê nid)t. Srtê gelb I)inau8,
2Bo Sßinbe toeïj'n unb ©ttönte fliegen,
Sn'8 toeite, greife ©otteêfymê!
3Bo£)I ïann id) nid)t ber ©onne gleichen,
2)tit £id)t erfüHenb Setg unb ©al,
©od) ftol) ïann id) bie SBelt burdjftreidjen,
grei toie ein lifter ©onnenftraï)!.

Sn feinen bielbeïannten @ffat)8 tritt, toie id) fcffon an anbetet ©teile
au8gefül)tt I)abe, bie ißetfönlid)feit beê 93etfaffet8 bot bent ©toff gutitcï.
Sn ben @ebid)ten bagegen übettoiegt bie eigene ©mfifinbung, bie befcEjam
Iid)e Setrad)tung, ba8 finnige Setfenïen in Satut unb SBelt. ôier offenbart
fi(d) un§ ein emÇfânglidjeê ©emüt, eine tool)ltuenbe, lebenêernfte ©efinnung.
©eine ©ebic£)te finb eine ïlcine SBelt liebeboHet Seobadftung unb guter @e=

banïen. Unb biefe ©töfje innetn ©mf>finben§ unb tiefet îtuffaffung Ieud)=
tet aud) butd) bie ©d)liif)tl)eit bet gotm. ©ein SSerï)âItnië gu ©ott unb
SSelt toirb ïlar unb faf)Iid).

9Iu8 feinen SSetfen ff>rid)t oft etgteifenb ein tiefeê SQtitgefüI)!. güt ben
Sirmften bjat et ein 2Bort bet Siebe, für ben "Meinften, ben ©eringften, bet
butd) feine Sfrbeit baê 3Bot)I aller fötbetn ï)ilft, eine geile bet SInetïenmmg.
©eringfd)ä^ung, Seradffung ïennt et nur ben ©emeinen, ben 9cieberträd)ti=
gen gegenüber. Seben ift iï)in SBitïen unb ©djaffen:

©a8 ift be8 ©iamanten Sraft,
©ie felt'ne Sßirfung ift if)m eigen:
©a» Sidjt, baè et am Sag errafft,
,tann et in bunïler ©tunbe geigen.

©em ©bclfteine gleidjt bet IDÎann,
©et, toanbelnb bjoct) im £id)t, berftefyt,
©af) einen ©traï)I er bringen ïann,
©em Stuber, bet int ginftern getit.

greilid), man batf fein SefteS nicl)t tocgloerfen:

©ie Siebe ift ein ©belftcin.
2Bet toirb iïm auf ben ©äffen,
Sot allem Solfe, groß unb ïlein,
STIItäglid) bliden laffen?
©laub' mir, toaê bit in§ Sluge blifd,
Sft meift nur ©Ia§ gu nennen.
©ie Siebe, bie im ipetgen fiigt,
®ann nur ba.§ $etg erïcnnen.

©ingelne§ trägt ben ©ïjaraïter be§ Solïêliebeë, fo bie bon ôanê ßubet
ïonûponierten Siebet „Siebeêglûd", ©täumetifd)", „Unerreichbar".

©täumetifd).
Sd) gäbe ben Sing unb bie gülbene Sett'
IXnb gäbe bie perlen bagtt,
SBenn id) int Sergen nur grieben I)ätt',
Sa, gtieben im Sergen unb Sul)
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In enge Hütte mich zu schließen,
Ich kann es nicht. Ins Feld hinaus,
Wo Winde weh'n und Ströme fließen,
Jn's weite, große Gotteshaus!
Wohl kann ich nicht der Sonne gleichen,
Mit Licht erfüllend Berg und Tal,
Doch froh kann ich die Welt durchstreichen,
Frei wie ein lichter Sonnenstrahl.

In seinen viclbekannten Essays tritt, wie ich schon an anderer Stelle
ausgeführt habe, die Persönlichkeit des Verfassers vor dem Stoff zurück.
In den Gedichten dagegen überwiegt die eigene Empfindung, die beschau-
liche Betrachtung, das sinnige Versenken in Natur und Welt. Hier offenbart
sich uns ein empfängliches Gemüt, eine wohltuende, lebensernfte Gesinnung.
Seine Gedichte sind eine kleine Welt liebevoller Beobachtung und guter Ge-
danken. Und diese Größe innern Empfindens und tiefer Auffassung leuch-
tet auch durch die Schlichtheit der Form. Sein Verhältnis zu Gott und
Welt wird klar und faßlich.

Aus seinen Versen spricht oft ergreifend ein tiefes Mitgefühl. Für den
Ärmsten hat er ein Wort der Liebe, für den Kleinsten, den Geringsten, der
durch seine Arbeit das Wohl aller fördern hilft, eine Zeile der Anerkennung.
Geringschätzung, Verachtung kennt er nur den Gemeinen, den Niederträchte-
gen gegenüber. Leben ist ihm Wirken und Schaffen:

Das ist des Diamanten Kraft,
Die selt'ne Wirkung ist ihm eigen:
Das Licht, das er am Tag errafft,
Kann er in dunkler Stunde zeigen.

Dem Edelsteine gleicht der Mann,
Der, wandelnd hoch im Licht, versteht,
Daß einen Strahl er bringen kann,
Dem Bruder, der im Finstern geht.

Freilich, man darf sein Bestes nicht wegwerfen:
Die Liebe ist ein Edelstein.
Wer wird ihn auf den Gaffen,
Vor allem Volke, groß und klein.
Alltäglich blicken lassen?

Glaub' mir, was dir ins Auge blitzt,
Ist meist nur Glas zu nennen.
Die Liebe, die im Herzen sitzt,
Kann nur das Herz erkennen.

Einzelnes trägt den Charakter des Volksliedes, so die von Hans Huben
komponierten Lieder „Liebesglück", Träumerisch", „Unerreichbar".

Träumerisch.
Ich gäbe den Ring und die güldene Kett'
Und gäbe die Perlen dazu,
Wenn ich im Herzen nur Frieden hätt',
Ja, Frieden im Herzen und Ruh!



Sa, toenn id] im ipergen grieben Ijätt';
grieben ttnb füffe Stut),
S<h gäbe bie perlen, ben Sting unb bie ®ett',
©od) nimmer bie Siebe bagtt.

11 n e r r e i d) b a r.
Unerreichbar fieïjn bie Sterne,
Steig fdjön unb einig ferne;
fôinber mit bertoegnent ©inn
©treden ïiiïjn bie ôanbdfen fjiit ;

Sfber teer gereift an Satiren,
SSer be§ Sebenë Seib erfahren,
©pürt er tjitemelteârtê ein ©etfnen,
güttt fein Stuge fid] mit ©ränen.
Steig fdjöri unb etoig ferne,
Unerreichbar ftetjn bie ©terne.

Sine auggefprocherte Vorliebe befafg ber Sunggefette, im Seben toie im
©idften, für Ä'inber. SKandje geile bat er ihnen getoibmet. Sn ihnen fanb
er aud) bie Sugenb toieber. 9B.ie er einmal faßt:

2Bo ift bie ©eligïeit, in toetd)en Stäumen?
®ie Sugenb fietjt bor fid) ein Sßarabieg,
Sin fütjner ©eift erftrebt in Qutunftgträumen,
SBag, etoig fd)toinbenb, Hoffnung it)m berhieff.
Unb fudjt ber ©reig fein hâdjfteé, reinfteg ©tüd,
©o irrt fein Singe jugenbtoärtg gurücE.

®ie gönn ber ©ebid)te ift nidjt immer eintoanbfrei. Stber er îjat ben
Sfritiïern al» @d]ilb feinen ©prud) entgegengehalten:

SSon hunberten, bie SBerfe machen,
Sft einer nur ein ®id)ter.
33on taufenben, bie brüber Indien,
SBiebiel gerechte fftiditer?

©en neuen ©trömungen gegenüber berl)ielt er fid) im gangen abletfnenb.
Sr hielt fid) an bie Maffi'fer, namentlich an ©oettie. ©a» ©iftidjon ïam
ihm bon ipergen.

.ipaft bu bie Sitten getefen, fo haft bit bie Sitten geliebt audi;
Stber bie Steueften tieft nur literarifdie Pflicht.
©äff er bornehntlid) unter bem Sinfluff ber Maffiïer ftanb, betoieä

feine erfte ißublitation: im ®rieg§jat)r 1870 erfcljien fein „Sofeph unb
© r e t d) e n", ein tänbticfjeä Sbfiïl in 7 ©efängen.

@runbberfd)ieben bon biefem Srfttingêteerï tear bann feine ©djrift über
„ipang $ o I b e i n", bie im Sat)te 1897 bie greffe bertiefj. ßetterborn
begeid)net fetbft biefe biographifche ©ïigge atê ©itten* unb Sebengbitb au§
ber Sîeformationggeit. 3fbgefel)en bon eingetnen ©ebichten, abgefet)en na*
menttid) bon ben ©prüchen, fdjeint mir bag SBüchtein bon über 100 ©eiten
bag befte, to.ag itng ber Sßerfäffer hiriterlaffen hat. Sr ergähtt Iper fdftid)t
unb anfchaulid], in betoegtetn, rafdfem ©empo, unb trifft ©on unb Kolorit
bergeit, bie er ?'iiqel)enb ftubiert hat. Äetterborn tear im auggehenben ÜKit*
tetalter unb in : ÜbergangSgeit fe|r gut gu ipaufe. Sr bertiefte fid) in
Strömten unb tpiftorienbüdier, ftöberte alte unb bergeffene ©d)arte!en auf,
fammette eifrig ïuIturhiftorifd)e Singetheiten, bie er bann gu gasreichen

Ja, wenn ich im Herzen Frieden hätt',
Frieden und süße Ruh,
Ich gäbe die Perlen, den Ring und die Kett',
Doch nimmer die Liebe dazu.

U ner reichb a r.
Unerreichbar stehn die Sterne,
Ewig schön und ewig ferne;
Kinder mit verwegnem Sinn
Strecken kühn die Händchen hin;
Aber wer gereift an Jahren,
Wer des Lebens Leid erfahren,
Spürt er himmelwärts ein Sehnen,
Füllt sein Auge sich mit Tränen.
Ewig schön und ewig ferne,
Unerreichbar stehn die Sterne.

Eine ausgesprochene Vorliebe besaß der Junggeselle, im Leben wie im
Dichten, für Kinder. Manche Zeile hat er ihnen gewidmet. In ihnen fand
er auch die Jugend wieder. Wie er einmal sagt:

Wo ist die Seligkeit, in welchen Räumen?
Die Jugend sieht vor sich ein Paradies,
Ein kühner Geist erstrebt in Zukunftsträumen,
Was, ewig schwindend, Hoffnung ihm verhieß.
Und sucht der Greis sein höchstes, reinstes Glück,
So irrt fein Auge jugendwärts zurück.

Die Form der Gedichte ist nicht immer einwandfrei. Aber er hat den
Kritikern als Schild feinen Spruch entgegengehalten:

Von Hunderten, die Verse machen,
Ist einer nur ein Dichter.
Von taufenden, die drüber lachen,
Wieviel gerechte Richter?

Den neuen Strömungen gegenüber verhielt er sich im ganzen ablehnend.
Er hielt sich an die Klassiker, namentlich an Goethe. Das Distichon kam
ihm von Herzen.

Haft du die Alten gelesen, so hast du die Alten geliebt auch;
Aber die Neuesten liest nur literarische Pflicht.
Daß er vornehmlich unter dem Einfluß der Klassiker stand, bewies

seine erste Publikation: im Kriegsjahr 1870 erschien sein „Joseph und
Gr eichen", ein ländliches Idyll in 7 Gesängen.

Grundverschieden von diesem Erstlingswerk war dann seine Schrift über
„Hans H o l b e i n", die im Jahre 1897 die Presse verließ. Kelterborn
bezeichnet selbst diese biographische Skizze als Sitten- und Lebensbild aus
der Reformationszeit. Abgesehen von einzelnen Gedichten, abgesehen na-
mentlich von den Sprüchen, scheint mir das Büchlein von über 100 Seiten
das beste, was uns der Verfasser hinterlassen hat. Er erzählt hier schlicht
und anschaulich, in bewegtem, raschem Tempo, und trifft Ton und Kolorit
der Zeit, die er "machend studiert hat. Kelterborn war im ausgehenden Mit-
telalter und in : Übergangszeit sehr gut zu Hause. Er vertiefte sich in
E^roniken und Historienbücher, stöberte alte und vergessene Scharteken auf,
sammelte eifrig kulturhistorische Einzelheiten, die er dann zu zahlreichen
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Sluffäigcn in Qeitfdjriften unb Sagegbtdttcrn bermertete. ©erabe ©rgäfp
iungen mit tebenbiger gefdjicfjttidjer Unterlage flatten feinem Salent ent=
fprodfen. Sein „fpotbein" ift bafür ein Setoeig. Seiber fiat er fid) gu einer
iifinlidien gufamment)ängenben ©arfteftung nid)t met)r entfdfeiben tonnen.

3toei Satire fpäter lief; er bann „© e cfj g f) u m o r i ft i f d) e 91 0»

betten" erfdfeineft, bon benen bie erfte: „Soreng, ber ©tabtpoet", unbe=
bingt ben Sorgug berbient. ®ie übrigen fatten mcfjr in§ ©ebiet ber fpituto»
reêïe. Stud) t)ier Inirb ung bie fdjarfe Seobadftungggabe beuttid), ein oft
gotbener fpumor; aber mir entbehren bie ©eftattunggfraft. ®er fpumor im
©ingeinen genügt nidjt. tsfetterborn mag bag felbft empfunben fjaben. SBir
begegnen it)m menigfteng auf biefem ©ebiet nid)t toieber. ©eine te^te 9to=
bette, „bie Sora", bie ïitrglid) in ber „©cpmeig" gum Slbbritrf geïommen ift,
trägt burdfaug ernften ©t)aratter.

Sm Sat)re 1905 erfdjien, bom Serein für Serbreitung guter ©Triften
tferauggegeben, feine ©rgäptung „tpöfiere 2JÎ ä d) t e", bereu fpintergrunb
bag Unglüi beim Sau beg tpauenfteintunnefg bilbet. gitr biefe @rgä|tung
mürbe it)m nod) im Sobeêjaljr gang befonbcre Sfnerfennung gu teil. 9tun
fammette er and) feine ©ebid)te unb @prücf)e, bie in alte SBett gerftreut maren.
„II n t e r freiem fp i m m e I" nannte er bie Sammlung, bie auf bet=

gangene SBeiljnadjten ïferauggeïommen ift.
©eine ©prüdfe finb bon bleibenbem SBert. 3Jfit itjnen ift er am mei»

tcften gebrungen. Unb mir merben itfnen immer miebcr begegnen.
ßetterborng rafttofeg Strbeiten mar mie fein Sebent ernft unb aufridjtig,

befdjeiben unb ungeniert, mit beit Ijödjften gorberungcn ficf) fetber gegen»
über, mit tiefem ©efüf)f, bag fid) tjinter einem oft raupen SSefen Barg, eine
etfrüdje Statur, immer fdjaffenb unb ftrebenb. fftadj feinem eigenen SBort:

Sraud)e beine .traft unb ©tärfe,
Sing beut SMrfen mcrbctt SSerte!

fiat er gemirït Big git feiner testen ©htnbe unb feinem füllen Heimgang.

iBir Jfatjrt nartj fcrr altrn (Hrhimto.*)
Sott aiuguft ©perl.

©in fdjlidjteê, feinfinnigeg Sud), bag fid) gufammenfeigt au» einer Steide

ftimmunggboHer unb oft ergreifenber Silber aitg ben ©efdjiden eine» ©e=

fd)ted)teg, beffen eingelne Qibeige mir cnläfjtid) ber Steife, bie einer aug bcni

ipaufe ber terbern auf ber ©itdfe nad) einer gamiliemtrïunbe angetreten
fiat, ber Steitfe nad) urtb in oft greif ïontraftierenben Serfjättniffen îennen
lernen, ©djön unb auf bie ©auer feffelnb ift ber Qitfammenïlang gmifd)cn
ber mefymutbolten Setrad)tung beffen, mag einft gemefen, itnb beut ïraftboïïen
©rfaffen beffen, mag ba ift. ©iefe innere ©timmunggeint)eit ift ber Slug»

brud ber ißerföntidfteit beg ©rgäfjterg unb fein eigcnfteg, ungemein mof)t=

tuenbeg Serbienft. 911g Seteg geben mir bie ©pifobc „S e i m © e f dj I e d) t g=

ä tieften".
*) ©. §. Serlagsbu^battbluttg £)§far SBecf in 3)iüttd|ett. 9.—12. Sluflage.

9J1Ï. 2 80, geburtbert.
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Aufsätzen in Zeitschriften und Tagesblättern verwertete. Gerade Erzäh-
lungen mit lebendiger geschichtlicher Unterlage hätten seinem Talent ent-
sprachen. Sein „Holbein" ist dafür ein Beweis. Leider hat er sich zu einer
ähnlichen zusammenhängenden Darstellung nicht mehr entscheiden können.

Zwei Jahre später ließ er dann „Sechs humoristische Na-
pellen" erscheinen, von denen die erste: „Lorcnz, der Stadtpoet", unbe-
dingt den Vorzug verdient. Die übrigen fallen mehr ins Gebiet der Huma-
reske. Auch hier wird uns die scharfe Beobachtungsgabe deutlich, ein oft
goldener Humor! aber wir entbehren die Gestaltungskraft. Der Humor im
Einzelnen genügt nicht. Kelterborn mag das selbst empfunden haben. Wir
begegnen ihm wenigstens auf diesem Gebiet nicht wieder. Seine letzte No-
velle, „die Bora", die kürzlich in der „Schweiz" zum Abdruck gekommen ist,
trägt durchaus ernsten Charakter.

Im Jahre 19M erschien, vom Verein für Verbreitung guter Schriften
herausgegeben, seine Erzählung „Höhere Mächte", deren Hintergrund
das Unglück beim Bau des Hauensteintunnels bildet. Für diese Erzählung
wurde ihm noch im Todesjahr ganz besondere Anerkennung zu teil. Nun
sammelte er auch seine Gedichte und Sprüche, die in alle Welt zerstreut waren.
„Unter freiem Himmel" nannte er die Sammlung, die auf ver-
gaugene Weihnachten herausgekommen ist.

Seine Sprüche sind von bleibendem Wert. Mit ihnen ist er am wei-
testen gedrungen. Und wir werden ihnen immer wieder begegnen.

Kelterborns rastloses Arbeiten war wie sein Leben: ernst und aufrichtig,
bescheiden und ungeziert, mit den höchsten Forderungen sich selber gegen-
über, mit tiefem Gefühl, das sich hinter einem oft rauhen Wesen barg, eine
ehrliche Natur, immer schaffend und strebend. Nach seinem eigenen Wort:

Brauche deine Kraft und Stärke,
Aus dem Wirken werden Werke!

hat er gewirkt bis zu seiner letzten Stunde und seinem stillen Heimgang.

Die Fahrt nach der alten Urkunde^)
Bon August Sperl.

Ein schlichtes, feinsinniges Buch, das sich zusammensetzt aus einer Reihe
stimmungsvoller und oft ergreifender Bilder aus den Geschicken eines Ge-

schlechtes, dessen einzelne Zweige wir anläßlich der Reife, die einer aus dem

Hause der Kerdern auf der Suche nach einer Familienurkunde angetreten
hat, der Reihe nach und in oft grell kontrastierenden Verhältnissen kennen

lernen. Schön und auf die Dauer fesselnd ist der Zusammenklang zwischen
der wehmutvollen Betrachtung dessen, was einst gewesen, und dem kraftvollen
Ersaßen dessen, was da ist. Diese innere Stimmungseinheit ist der Ans-
druck der Persönlichkeit des Erzählers und sein eigenstes, ungemein Wohl-
tuendes Verdienst. Als Beleg geben wir die Episode „B e i m G e s ch l e ch t s-

ältesten".
*) C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck in München. 9.—l 2. Auflage.

Mk> 2 80, gebunden.
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